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Die Hütte im Waldgevirge. 
(Fortſetzung.) 


Deshalb dachte auch Marie jetzt mit ſchmerzlicher Ruͤckerinnerung der letzten 
Zeit, und ihr dankbares Herz zaͤhlte ihr alle die unendlichen Wohlthaten vor, die 
fie. dem guten Anton verdankte und das bittre Gefühl, ihm auch nicht den klein⸗ 
ſten Theil derſelben vergelten zu können, zog folternd durch ihre Bruſt. Die 
Zukunft lag wie ein dunkler Nebelſchleier vor ihren Blicken, mit tiefer Wehmuth 
gedachte ſie der bevorſtehenden Trennung von ihrem einzigen Freunde und wie 
ein unheilſchwangerer Blitz zuckte zuweilen der Gedanke an ihren Vater durch ihre 
Seele. Sie hatte ihn nie geliebt, denn ſie hatte ihn kaum gekannt, in ihrer 
früheſten Kindheit, und das Wenige, was fie in ſpaͤtern Jahren von ihm hörte, | 
war nicht geeignet, eine kindliche Neigung fuͤr ihn zu erwecken. Als nun der 
Mond heraufzog und die wilde Gegend draußen, ja ſelbſt das duͤſtere Gemach 
mit ſeinem, Silberlichte magiſch erhellte, da durchſchauerte ſie, wie ein leiſes Fie⸗ 
ber, zum erſten Male ſeit der Mutter Tode, ein unnennbares Grauſen, und alle 
die Schrecken einer Todtenwache in der einſamen Wildniß krampften ihr Herz 
zuſammen. Es war beinahe Mitternacht und noch hatte fie ihren Sitz am Fen⸗ 
ſter nicht verlaſſen; ſie ſaß das Geſicht in ihre flachen Hände gedruͤckt, unbeweg⸗ 
lich in vorgebeugter Stellung und ſchien zu ſchlummern; doch ihr Ohr war wach, 


’ 


fie hörte das leiſeſte Geraͤuſch, den Schlag der Uhr in ihrem Gemache, das Ge— 
kreiſch der Nachtvogel draußen in den Tannen. Da vernahm ſie raſche Schritte 
den Felsſteig herauf, fie hörte, die ſchweren Athemzuͤge aus keuchender Bruſt, und 
taſch ſprang fie empor; denn ſie glaubte Antons Schritte zu erkennen. Eilig 
zuͤndete fie die Lampe an und oͤffnete dann die Thuͤr des Zimmers; doch wie ges 
gelaͤhmt blieb fie auf der Schwelle derſelben ſtehen, als ihr haſtig ein fremder 
ann entgegentrat, mit wildem, ſonnenverbranntem Antlitz, in deſſen tiefen, 
verzerrten Zügen die verderblichſten Leidenſchaften zu leſen waren. Seine unor⸗ 
dentliche, ſchmutzige Kleidung verrieth den Vagabonden und feine Stimme tönte 
rauh und widrig, als er der Entſetzten entgegen rief: „Bei allen Teukeln! 
Das war ein ſaurer Weg! meine Lunge hat's empfunden — die verfluchten 
Berge!“ — dabei warf er ſich erſchoͤpft auf einen Stuhl und erſt nachdem die 
tiefen Athemzuͤge feiner Bruſt matter geworden waren, fuhr er fort, indem er 
ihre Geſtalt mit blinzenden Augen muſterte? „haſt wohl andern Nachtbeſuch er— 
wartet, Marie? he, kennſt Du mich noch? — Biſt verdammt ſchmuck gewor⸗ 
den, Maͤdel; komm her, ſetz Dich zu mir, laß uns eins plaudern!“ 
Kaum noch vermoͤgend ſich aufrecht zu erhalten, hatte ſich Marie an die 
Thuͤrpfoſte gelehnt und brachte nur mit Mühe die Worte hervor: „wenn ich 
nicht irre, ſeid ihr Richard Wille, der vor einem Jahre zuweilen bei meiner 
utter einſprach; doch was wollt Ihr hier? ich bin allein in der Huͤtte und 
kann Euch nicht beherbergen.“ 
„Nun ſeht mit einer das Affengeſicht!“ erwiederte Richard mit heiſerem Ge⸗ 
laͤchter. — „Was ich will? mein Erbtheil will ich von Heller zu Pfennig, um 
das Dein Vater mich betrogen. Du wirſt mich nicht los aus Deiner Spelunke, 
bis ich bezahlt bin und ſollt ich Jahr und Tag hier auf dem morſchen Stuhle 


figen.” 
Dem rohen Manne gegenüber empfand Marie die Schrecken ihres Verlaſſen⸗ 
ſeins mit ihrer ganzen Schwere; doch gewaltſam ſuchte fie ſich zu fallen und 
erwiederte mit ſanfter Stimme: „ich kenne Eure Forderung an meinen Vater 
nicht; er hat uns laͤngſt verlaſſen, als ich nech Kind war. Sollte er Euch wirk⸗ 
lich verſchuldet fein, fo thut mir's herzlich leid, daß ich nicht für ihn zahlen kann; 
aber Ihr ſeht ja ſelbſt, daß hier die Armuth hauſt — darum bitt ich Euch, guter 
i ern entfernt Euch jetzt — Ihr werdet meine huͤlfloſe Lage ehren, Ihr 

erdet“ — 

„Ich werde nicht von dannen weichen!“ unterbrach ſie Richard rauh und 
bart, und hoͤhniſch fuhr er fort: „warum ſollt ich Deine huͤlfloſe Lage ehren? bin 
ich doch ſelbſt huͤlfslos — ein Bettler — Dein Vater hat mich dazu gemacht. 


— 


Nein, Schätzchen, wir wollen zuſammen wirthſchaften hier in dem alten Neſte, 


daß der Teufel feine Freude dran haben ſoll. Merke ſchon, mit den blanken 


Moneten ſieht's hier windig aus, thut aber nichts; wollen ſchon auf andere 
Weiſe Abrechnung halten. Du gefaͤllſt mir, Marie, biſt eine ſaubre Dirne ger 
worden; willſt Du mein fein für Deines Vaters Schuld? ſchlag ein, da iſt meine 
Hand! — Die Hochzeit kann gleich losgehen, noch dieſe Nacht. — Juchhe eine 
Bettelhochzeit?“ und mit wildem Jubel ſprang er empor und ſtuͤrzte auf Marien 
los. Doch mit Todes angſt hatte dieſe jede feiner Bewegungen beobachtet und 
mit dem ſchneidenden Ausrufe: „Gott erbarme Dich meiner!“ ſprang ſie zuruͤck, 
ſchlug die Thuͤre hinter ſich zu und eilte mit angſtbefluͤgelten Schritten die Fels⸗ 
ſchlucht hinab, kaum den Pfad beachtend. Oft hoͤrte ſie hinter ſich ſchwere ver⸗ 
folgende Tritte, das dumpfe Droͤhnen herabrollender Steine und ihren Namen 
durch die ſtille Nacht gerufen, von Richard's heiſerer Stimme. Doch ſie blickte 
nicht zuruͤck, nur abwaͤrts fliehend, den Schmerz der am ſcharfen Geſtein ver⸗ 
wundeten Fuͤße nicht achtend, gelangte ſie endlich in eine einſame Thalſchlucht. 
Hier war's ſtill und ſchaurig, nur einzelne Mondſtrahlen drangen herein und er⸗ 
hellten ſpaͤrlich die grauſige Einoͤde. Aber die Ungluͤckliche fuͤhlte ſich wohler 
hier, denn der Verfolger ſchien ihre Spur verloren zu haben, kein Laut war von 
ihm zu hören. und auf die Knie ſinkend dankte fie Gott für das traurige Aſyl. 
Dann ſchlug fie die leinene Schuͤrze um Kopf und Schultern, kauerte ſich, bebend 
vor Froſt, im dichten Gebuͤſch zuſammen und erwartete fo, ſchlaflos und doch 
bis zum Tode ermattet, den anbrechenden Morgen. 

Richard hatte bald von ſeiner Verfolgung abgelaſſen und war mit dem feſten 
Vorſatze in die Hütte zuruͤckgekehrt, hier Mariens Ruͤckkunft zu erwarten. Aber 
erſchoͤpft wie er war, ſehnte er ſich nach einer Lagerſtaͤtte, und fing nun an, mit 
der brennenden Lampe in der Hand, das Zimmer pruͤfend zu muſtern. Schnell 
entſchloſſen, das vor ihm ſtehende Bett zu benutzen, riß er das weiße Tuch herab; 
doch mit einem Schreckensrufe wich er entſetzt zurüd, beim Anblick der ſtarren 
Leiche, die mit halb offenen Augen, im weißen Todtenhemde vor ihm lag. — 
Rohheit und Feigheit findet man oft ſeltſam gepaart. Richard haͤtte noch vor 
wenigen Minuten auf derſelben Stelle, wo er jetzt ſtand, an Marien mit kaltem 
Blute die größte Schandthat verübt; das Bitten und Flehen der Unſchuld, um 
Gottes Barmherzigkeit willen! wuͤrde ihn nicht bewogen haben, die Huͤtte zu 
verlaſſen und jetzt wirkte der unvermuthete Anblick des todten Koͤrpers ſo ent⸗ 
ſetzlich auf fein Gemuͤth, daß er kaum feiner Sinne mächtig, nicht aus Ehrfurcht 
vor der Todten, ſondern aus aberglaͤubiſcher Feigheit aus dem Gemache ftürzte,- 
unaufhaltſam den Berg hinauf ſtuͤrmte, verfolgt von den Geſpenſtern ſeiner er⸗ 
regten Phantaſie, bis er droben, auf dem aͤußerſten Gipfel zwiſchen Felſentruͤm⸗ 
mern niederſank. Hier durchwachte auch er die ganze Nacht in aͤngſtlichen Fie⸗ 
berſchauern und als der erſte lichte Streifen am naͤchtlichen Himmel den nahen 
Morgen verfündete, da war es ihm, als erinnere er ſich unwillkuͤrlich eines 
Morgengebets, doch je hoͤher die flammende Roͤthe am Horizonte heraufſtieg, 
ſtiegen auch wilde Gedanken in ſeiner Seele empor, er brachte das einfache Gebet 
nicht mehr zuſammen und ſtatt deſſen drangen leiſe Verwuͤnſchungen gegen ſich, 
ſeinen Schoͤpfer und gegen die ganze Menſchheit uͤber ſeine Lippen. Ergrimmt 
ſchlich er den Bergpfad hinab. — . 

Beim erſten Sonnenſtrahle ſchon, erſchien auch Anton auf dem Waldge⸗ 
birge. Bleich war fein ſonſt fo friſches Antlitz heute und ein tiefer Zug ſchweren 
Kummers hatte ſich auf ſeiner Stirn gelagert. Er zog hinter ſich einen zwei⸗ 
rädeigen Karren, welcher mit einem Sarge beladen war, und nicht die Laſt, die 
er hinter ſich ſchleppte, ſondern ein tiefes Seelenleiden, preßte dem kraͤftigen 
Manne die ſchwer athmende Bruſt zuſammen, daß er von Zeit zu Zeit ſtill ſteh'n 
und nun mit tiefen Athemzuͤgen ſich Luft machen mußte. Endlich kam er bei 
der Huͤtte an, und ſich den Schweiß von der Stirne trocknend, blickte er durch 
die offene Thur in's düftere Gemach. Marie war zurückgekehrt. Sie war 


beim erſten Tageslichte wieder emporgeſtiegen aus der Thalſchlucht, ermuthigt 
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durch den Gedanken: Anton jeden Augenblick erwarten zu dürfen, auf deffen 
Schutz fie ſicher rechnen konnte, im Fall ihr Verfolger die Huͤtt⸗ noch nicht ver⸗ 
laſſen hatte. Doch fand ſie dieſelbe, nachdem ſie ſorgfaͤltig von außen geſpaͤht, 
leer; gaͤnzlich erſchoͤpft trat ſie in's Zimmer, ſank auf ihre Kniee nieder am Bette, 
wo die todte Mutter lag und benetzte ihre kalte Hand mit heißen Thraͤnen. S 
fand fie Anton. Unwillkuͤrlich zog er ſeinen Hut, faltete die Hände und betete 
ſtill. Dann rief er leiſe ihren Namen und der bekannte liebevolle Ton ſprach 
ſo wohlthuend zu ihrem Herzen, daß ſie augenblicklich ſich erhob, ihm die Hand 
reichte und ihr ſchweres Haupt an ſeine Schulter lehnte. So ſtanden Beide 
lange Zeit, ſchweigend einander in's Auge blickend, dann begann Anton, ihr 
das Haar auf der Stirn ordnend und- ihr ſanft die Wangen ſtreichelnd freund⸗ 
liche Troſtworte zu ſprechen, und nachdem es ihm fo gelungen war, Faſſung und 
ſtille Ergedung in ihr trauriges Geſchick in ihrer Bruſt zu erwecken, fluͤſterte er ihr 
leiſe, mit gepreßter Stimme, die Worte zu: „nimm den letzten Abſchied von 
Deiner Mutter, liebe Marie, ich muß eilen!“ Da brachen aber auf's Neue 
ihre Thraͤnen hervor, laut ſchluchzend wankte ſie zum Bett, und ihrer Sinne 
nicht mehr mächtig, ſchrie ſie im Uebermaße des Schmerzes: „Mutter! Mut: 
ter! ich kann Dich nicht laſſen! wach' auf! wach' auf und bleibe bei mir!“ 

Nur mit groͤßter Muͤhe gelang es endlich Anton, ſie durch Bitten und Be⸗ 
ſchwoͤrungen von der Leiche zu trennen. Dann verlangte ſie mit ihm zu gehen, 
um die theuren Ueberreſte zum Grabe zu geleiten; doch auch dieſe Bitte verwei⸗ 
gerte er ihr feſt und beſtimmt; denn er erkannte ihre gaͤnzliche koͤrperliche und 
geiſtige Erſchoͤpfung und fuͤrchtete mit Recht die gefaͤhrlichſten Folgen, wenn er 
fie dem über allen Ausdruck herzerſchuͤtternden Anblicke des Begraͤbniſſes aus: 
ſetzte. Ee verſprach ihr, gleich wieder zuruͤckzukehren, fie abzuholen mit ihren 
wenigen Habfeligkeiten; bot ihr ein Obdach bei feiner Mutter, ſo lange bis ſie 
wieder erkraͤftigt ſei, um ſich fern von Suhl ein Unterkommen zu ſuchen. End⸗ 

lich betaͤubt durch die unabläffigen Bitten Antons, bemaͤchtigte ſich ihrer ein 
dumpfer Schmerz, der ihre Sinne feſſelte, und willenlos ließ ſie ſich nach der, 
an das Gemach graͤnzenden Kammer führen, deren Thuͤr Anton leiſe hinter ſich 
zuzeg. Hierauf ging er zum Bette, ſchlug das weiße Tuch um die Todte, ums, 
ſaßte ſie mit Eräftigen Armen, trug fie hinaus und bettete fie. fanft im Sarge. 
Waͤhrend dies geſchah', hatte et keinen Laut von Marien gehoͤrt, in der dun⸗ 
keln Kammer; er zog den Karren an und langſam fuͤhrte er ihn den Fußſteig 
hinab. Doch kaum hatte er einige hundert Schritte zurückgelegt, fo drangen, 
fortgetragen auf den Fluͤgeln des Morgenwindes, die Worte in ſein Ohr: „Mut⸗ 
ter! liebe Mutter!“ Er blickte hinter ſich und ſah Marien, auf einem hehen 
Steine, unfern ihrer Huͤtte, ſtehen, und mit weit hinausgeſtreckten Armen her⸗ 
abſchauen auf den mehr als aͤrmlichen Leichenzug. Er winkte ihr mit der Hand 
zuruͤckzubleiben, denn er fuͤrchtete, fie moͤchte ihm doch noch folgen; aber fie ſtand 
regungslos; als er tiefer unten einige Augenblicke raſtete, hoͤrte er wieder deutlich 
den Nachruf ihrer Stimme: „Leb wohl, herzliebe Mutter!“ und als er beinahe 
ſchon am Fuße des Berges angekommen war, ſchwebten leiſe noch die Worte 
hernieder: „ruhe ſanft, mein Muͤtterchen!“ f 0 
Kaum hatte ſie aber dieſe Worte geſprochen, ſo war auch drunten der Sarg ihren 
Blicken entſchwunden und — auf ewig! — Tiefe Trauer im Herzen, wankte ſie 
zuruck nach der Hütte, aber als fie hier die leere Lagerſtaͤtte erblickte, da wollte 
ihr das Herzblut ſtocken und Eiſeskäͤlte durchrieſelte ihre Glieder. Es war ihr fo 
beklommen im Zimmer, als ob ſchwuͤle Gewitterluft ſich darin gelagert hätte, 
jede Stelle, jedes Geraͤth erinnerte ſie an die Hingeſchiedene, gab ihr die traurige 
Gewißheit, daß ſie ganz verlaſſen ſei. Sie floh aus dem Gemache und trat hin⸗ 
aus vor die Hütte. Da kam ihr plotzlich, wie die Erinnerung eines Ängftlichen 
Traumes, der Gedanke an ihre naͤchtliche Flucht wieder in den Sinn. Seit 
Antons Gegenwart war Richards Erſcheinen und ſein rohes Verlangen ihrem 
Gedaͤchtniſſe gänzlich entſchwunden, fie hatte feiner mit keiner Sylbe gegen Anton 
erwaͤhnt; jetzt aber ſtieg auf's Neue ſein widerliches Bild in ihrer Seele empor, 
und die unnennbarſte Angſt erwachte in ihrem gequaͤlten Herzen, vor einem zwei⸗ 
ten Beſuche des Zudringlichen. Eilig verfügte fie ſich wieder nach der Hütte, 
und die draͤngende Sorge der Gegenwart nahm alle ihre Gedanken ſo ſehr in 
Anſpruch, daß fie den Kummer Über den unwiederbringlichen Verluſt der Mut⸗ 
ter in ihrem Herzen zuruͤcdraͤngte, zwar nur momentan, doch wurden ihre Gei⸗ 
ſteskraͤfte dadurch zur Thaͤtigkeit angeſpornt, und ihre Seele verhindert, in den 
gefaͤhrlichen Stumpfſinn des Schmerzes zu verſinken. Und ſo geſchieht es oft 
im Leben, daß ein herber Schmerz, der ſchon feſte Wohnung aufgeſchlagen in 
unſerer Bruſt, um mit ſeinem ſcharfen Gifte unſere Sinne abzuſtumpfen, zu 
unſerem Heil durch einen neuen Kummer bekaͤmpft und entkraͤftet wird, in wel⸗ 
chem Kampfe dann der matte Geiſt ſich mit doppelter Kraft erhebt und nicht ſel⸗ 
ten beide Feinde beſiegt. So wird unſerer Seele der Wechſel verſchiedenartiger 
Eindruͤcke des Schmerzes oft eben ſo heilſam, als der Wechſel der Freuden, deren 
ewiges Einerlei ebenfalls nur Stumpfſinn erregen wuͤrde. 


8 (Fortſetzung folgt.) 
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Beobachtungen. 


Wie Jeht 's aus: 


Es iſt ein großes Uebel unſerer Zeit, daß ſo viele Menſchen mit ihrem Stande 
und Berufe unzufrieden ſind. — Stolz und Eitelkeit oder Seibſtſucht treibt fie, 


immer höher hinaus zuwollen. Ohne ihr Vermögen, ohne ihre Kräfte zu bera⸗ 
then, nur gereizt von ihrem Eigenduͤnkel, waͤhlen ſie einen andern Stand und 
— verderben darin. Daher kommt es daß in allerlei Berufsarten und Geſchaͤften 
fo viele Stuͤmper und Pfuſcher gefunden werden. Hat der Bauer zum Beiſpiel 
einiges Vermögen, da fol fein Sohn ſchon etwas Beſſeres werden. Ob aber 
der Sohn die dafür erforderliche Neigung und ausgezeichnete Fähigkeit beſitzt, das 


weiß der Bauer nicht, kann es nicht beurtheilen, fragt auch nicht darnach, ſondern 


es iſt ihm ſchon genug, zu glauben, fein Sohn koͤnne in einem andern Stande 
bequemer leben. So wird manches muͤhſam erworbene Vermögen verſplittert 
und der Sohn, ohne hinreichendes Vermoͤgen, um ſein Geſchaͤftzu gruͤnden, oder 
ohne glaͤnzende Anlagen und nothwendige Verbindungen, um in hoͤhere Stellen 
einzuruͤcken, wird einer der Unfähigften und Letzten in feiner Art, während er 
einer der Erſten unter den Landleuten geworden waͤre. — Nicht beſſer geht es 
Handwerksleuten. Manche derſelden, welche nicht einmal Geſchicklichkeit genug 
haben, wahre Meiſter in ihrem Berufe zu ſein, waͤhlen entweder ein anderes 
Gewerbe, welches ihnen ergiebiger ſcheint, und verderben auch endlich darin oder 
ſie widmen wenigſtens ihre Kinder einem hoͤhern Stande. Andere denen es 
nicht an Verſtand fehlt, aber auch nicht an Hochmuth, ſchaͤmen ſich ihres 
Berufes, in welchem ſie etwas Vorzuͤgliches leiſten koͤnnten, und werfen 
ſich in Fächer, worin fie wegen mangelnder Kenntniß immer hintenan ſtehen, 
oder buhlen um allerlei Aemter und obrigkeitliche Plaͤtze, treiben Vielerlei, ver⸗ 
ſehen Allerlei, verlieren Zeit und Kraͤfte, leiſten daher nirgend etwas Vorzuͤg⸗ 
liches und kommen in ihren Vermoͤgensumſtaͤnden immer mehr zuruͤck ſtatt vor⸗ 
waͤrts. Woher heut zu Tage an ſo vielen Orten die Verſunkenheit des vor 
Zeiten ſo hochgeachteten goldenen Handwerksſtandes? — Antwort: Weil ihn der 
Hapdwerksmann ſelbſt gering ſchaͤbt! — Man giebt wohl der Zeit die Schuld, 
man ſucht den Grund in dem Fabrikweſen, aber man ſucht ihn nicht in dem 
Duͤnkel der Eltern und Kinder. Alles will hoch hinaus, was nur etwas mehr 
als das taͤgliche Brod hat, und nur jene bequemen ſich noch zu einem Handwerk, 
die armſelig find am Geiſt und Koͤrper. So muß naturlich der goldene Mittel⸗ 
ſtand verfallen. Noch elender iſt heut zu Tage die Erziehung der Toͤchter. Sir 


ſollen mehr werden als die Mütter, in einen hoͤhern Stand hinuͤber heirathen 


Sind ſie nicht mißgeſtaltet, haben fie die gewoͤhnliche Anmuth, welche die Ju: 
gend giebt, fo werden fie mit unmaͤßigem Aufwande ausgeſchmuͤckt, um die 
Augen der Höheren auf ſich zu locken. Man unterrichtet fie in den Künften des 
Gefallens und Vergnuͤgens nur zu eifrig, oft eifriger als in den Wiſſenſchaften 
und Tugenden einer beſcheidenen und frommen, thaͤtigen und Ordnung lieben⸗ 
den Hausfrau. Wahrlich, eine große Zahl unſerer Jungfrauen, die den Vor⸗ 


wurf der Putzſucht, der Schoͤnthuerei, Gefallſucht, Unſittſamkeit und Zeitver⸗ 


ſchwendung mit Recht verdienen, ſind zu allen dieſen Untugenden erſt mit großer 
Muͤhe von ihren eigenen Eltern angeleitet worden. Welt entfernt, daß man 


die Tochter einem fleißigen, redlichen Juͤnglinge zur Ehe giebt, der fähig iſt, ein 


Weib, zwar nicht mit Aufwand, doch ehrlich und anſtaͤndig zu ernaͤhren, ſucht 


man ihr nur einen reichen und vornehmen Mann zu gewinnen. Wie viele uns - 


glüdliche Ehen entſtehen daraus! — Das iſt zunaͤchſt der Grund aller Unzufrie⸗ 
denheit, weil man immer das will, was man nicht wollen ſoll. — Bleibe bei 
deinem Stande und verlange nicht darüber hinaus. Ehre ihn und er wird 
dich wieder ehren. Iſt es nicht beſſer, Meiſter und einer der Erſten in deinem 
Gewerde und Stande zu fein, als einer der Letztern in jedem ſogenannten höhe: 
ren? Lieber ein ehrlicher Handwerksmann als ein vornehmer Hungerleider. Die 
Vortheile und Nachtheile deines Standes kennſt du, aber bei Weitem nicht 
das Schwierige in jedem andern. Ein anderes Gewerbe, ein anderer Stand 
bringt nicht immer groͤßeres Vermoͤgen. Aber größerer Fleiß, größere Ge 
ſchicklichkeit, größere Sparſamkeit und größeres Gluͤck bringen groͤßeres Gut. 
Bequemlichkeit, Traͤgheit und Ungeſchicklichkeit, Aufwand uber Vermögen find 
überall von Unſegen begleitet. Wer recht arbeitet, dabei in feinen Beduͤrfniſſen 
und Ausgaben die noͤthigen Einſchraͤnkungen zu machen weiß, der hat zu leben, 
hat von Menſchen Ehre, von Gott Segen zu erwarten. Froͤmmigkeit und 
Genuͤgſamkeit bringt Zufriedenheit, Ungenuͤgſamkeit und Unſittſamkeit aber 
fuͤhrt in jedem Stande zu Armuth und Verderben. Drum bleibet treu eurem 
Berufe und laßt euch nicht gelüften nach dem, wozu euch Gott nicht berufen 
hat, Eine wohlverdiente Strafe iſt es wahrlich, wenn euch Gott euren Willen 
läßt, und ſpaͤt genug werdet ihr nach dem friedlicheren Gluͤcke ſeufzen! 


7 


— 


Neue Methode eines Hauswirthes feine Miether 
zu exmittiren und obenein zu maltraitiren. 


Ein hieſiger, ſehr bekannter Hauseigenthuͤmer, bei dem ohnedies vierteljaͤhr— 
lich regelmaͤßig 10 bis 15 Miether ein- und ausziehen, wenn das vermiethende 
Ehepaar ihren unverkennbaren wahren Charakter erſt hat blicken laſſen, hatte 
ſich folgende Mapier erſonnen, Miether zum ſofortigen Auszuge zu zwingen: 

Am Quartalstage ſchickte er demjenigen Miether, mit dem er ſein Spiel 
treiben wollte, einen Kuͤndigungszettel, worin folgende literariſch inhaltsreiche 
Worte ſich befanden: 8 

„Herr N. N. wirth Ihn 

ſelbſtige zu (Termin) zu verlaßzen. 
Breſlau den 1ten .. . 1845.“ 

Hierauf begaben ſich dieſe Miether mit dieſem famoſen Zettel zu ihm, frugen 


hirmit die wonung dergeſtalt gekindicht, um 


x 


— 


8 


| 


| 


— 


ihn um die Urſache der Kuͤndigung, indem ſie ihre Zinſe 
— verlangen koͤnne, als ſtille und ruhige Miether, 
Ihlen, j 8 e 8 es 
Eine Antwort hierauf bringt er niemals zu Wege, er erſcheint wie ein pol⸗ 
nich Dorf, ſieht die Leute mit ſtieriſchen Blicken an, bis ihm endlich ſein Ehe⸗ 
weib mit unterftügten Armen aus der Verlegenheit hilft, daß fie als Madame 
N. zu wenig von dieſem Miether geehrt wuͤrde. Auf die Erwiederung deſſelben, 
was ſie denn fuͤr Ehre verlange, verſtumint das vermiethende Ehepaar, fie ſehen 
* fi einander hohnlaͤchelnd an und bringen wiederum eine Antwort nicht zu 
Wege, bis endlich der Hauswirth den Kuͤndigungszettel wieder zuruͤcknimmt, 
und der Miether glaubt ſonach das Miethsverhaͤltniß bleibt beim Alten. Unter⸗ 
deſſen ſucht fein Eheweib das Quartier ſtillſchweigend und wo moͤglich für einen 
hoͤhern Miethspreis zu vermiethen, beſchreibt dem neuen Miether nur das Quar⸗ 
er und hält ihn ab, es zu beſichtigen, indem fie vorgiebt, es wohnten zu 
ſchaͤndliche Leute in der Wohnung. 
Am näͤchſten Quartale, den Zten Ausziehtag, kommt nun der neue Miether 
ſich bei dem alten erkundigen, ob er bald herangezogen kommen koͤnne, woruͤber 
der alte Miether erſtaunt, da er ja nicht wiſſe, daß er ausziehen folle, zumal der g 
Wirth den Kündigungszettel zuruͤckgenommen und ſomit das Miethsverhaͤltniß 
wieder beim Alten geblieben ſei. Bei dieſem Manoͤver geraͤth nun der einziehende S. N 
und der alte Miether in die groͤßte Verlegenheit und daruber lacht ſich der Wirth = s . 
und ſein Eheweib in's Faͤuſtel, bis endlich der alte Miether vom Gerichte eine 
gegen ihn angebrachte Ermiſſionsklage zugeſchickt erhält. Im Termine traͤgt der 
alte Miether das wahre Sachverhaͤltniß vor, welches aber der Wirth beſtreitet, 
in Ermangelung anderer Beweismittel ſchiebt er demſelben den Eid zu, und das 
will er eben, denn er leiſtet den Eid ſofort ab, und ſiehe, der alte Miether wird wigfeſte nach Trebnitz war ich Augenzeuge eines Auftritts empörender Art: Nach⸗ 
aus dem Haufe geworfen, weil der Wirth geſchworen hat. Lieber Leſer ſiehe dem die Prozeſſion zwiſchen der Frohnleichnam- und Vordom⸗Bruͤcke an dem Haufe 
Dich daher vor, damit Du ja nicht in das Haus geräthſt. Nr.? vorbeikam, hielt an demſelben Hauſe, um den vorübergehenden Zug nicht 
W Die Miether maltraitirt diefer Hauswirth wiederum auf eigene erfundene zu ſtoͤren, ein ſchwacher Bauerjunge, der die Zuͤgel der Pferde hielt, mit ſei⸗ 
eife, womit er am Sonntage, den 12. Oktober, den Anfang gemacht hat. nem Wagen. Mitten im Zuge der Prozeſſion ging ein dem gebildeten Stande 
1 Er ftellte ſich den ganzen Tag mit bis an die Achſeln aufgeſtreiften Hemds⸗ angehoͤriger Mann, der im Augenblick des Voruͤber⸗Zuges dem gedachten Knaben 
Armeln, die aber Sonntags, hinſichtlich der Reinlichkeit, wenig Parade machten, die Mütze vom Kopfe ſchlug, ſo daß die Mütze in das Haus Nr. 7 flog. Meine 
n die Hausthuͤre, um zu ſehen, daß ihm ja nicht der alte Miether, gegen den er am Angehoͤrigen haben die Thatſache ſelbſt mit angeſehen. \ 
„Oktober die Exmiſſtonsklage angeſtellt, und vermoͤge ſeines geleiſteten Eides, i Mr. 
wiederum den Prozeß gewonnen hatte, aus dem Garne gehe, ohne oͤffentlichen 
kandal an ihn verübt zu haben, was ihm Nachmittags 4 Uhr auch wirklich 
geglückt iſt, denn die ganze Umgegend war hierdurch in Allarm geſetzt worden. a v 
ſermit ware aber fein Muͤthchen noch nicht gefühlt, um 10 Uhr des Nachts Lokales j 
rufte er ſich 5 handfeſte Miether aus den Kellerwohnungen in den Hausflur, brachte i + 
N ie des Kornbranntweing feines Eheweibes, hier tranken fie aus zwei Bou⸗ — 
N en⸗Flaſchen, und ließ nach deren Leerung noch fuͤr 4 Sgr. holen, welchen er 0 
g ebenfalls mit ihnen verzehrte. Nachdem er nun in ſich ſelbſt, ſo wie bei ſeinen Bekanntmachung. \ 


e 1 Fr Fi 2 a E > = N N 1 0 
fern die Courage durchs Umherturkeln merkte, taumelten fie vor die im In Folge der Gefahr, welche bei nächtlich ausbrechenden Feuern eine 
— 
1 
| 
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ar: 


gäben und er doch nicht 
die ihre Zinſe puͤnktlich 


Und wenn ich dann verheirath't wär', 5 
Wie glücklich wollt' ich ſein; \ - 
Mein Weibchen liebt ich gar fo ſehr, 
O koͤnnt' ich doch bald frei'n . 
Doch wenn's nicht iſt, macht's auch nichts aus. 
Ich mach' mir wenig d'raus. a 


h Und wären erft viel Kinder mein, 

And riefen Vater mich, 
Nein, überſelig muß das ſein, ö ach 
Gar ſchoͤn und wonniglich! ; 
Doch wenn's nicht iſt, macht's auch nichts aus, 
Ich mach' mir wenig d'raus. 


So aber bin ich weder reich, a : 
/ Kein Mädchen ſieht mich an, 
| . Das iſt gewiß ein dummer Streich, 
Bin ein geſchlagner Mann! 
Doch da's nicht iſt, macht's auch nichts aus, 
Ich mach' mir wenig d'raus. ’ 


\ 


Uevertriebner Eifer. 
Bei der am 14. d. M. früh ½ 8 Uhr abgegangenen Prozeſſion zu dem Hed⸗ 


5 


0 belegene Parterre -Wohnung des zu exmittirenden Miethers, ſchlugen die 5 5 z : 
: g A. 3 ie ungenuͤgende Erleuchtung für das Publikum, ſowohl bei Aufſtellung der Loͤ 

1 Tab ein, ſuchten die Fenſter aufzuwirbeln ‚ und wie ihnen dies von11} bis Apparate, als auch 75 1 en 55 kann, en * 5 

Zi de r. Nachts nicht gelang, warf Einer mit sine über ein Pfund ſchweren des Magiſtrats hieſiger Hauptſtadt, unter Hinweiſung auf F. 5. Tit. III. der 

ſan n 1550 — Stube, ſo daß das 2 ecm a 8 et getrof- revidirten Feuer⸗ und Loͤſch⸗Ordnung vom 25. Juni 1777, alle hieſigen Haus⸗ 

a 8 zo un in Folge dieſer naͤchtlichen "Störung feir Eigenthümer und Bewohner der untern Stockwerke hiermit aufgefordert, bei 
S A 95 en wird, das vorher geſund und munter war, ausbrechenden nächtlichen Feuern in einem Umkreiſe von ungefähr 300 Schrit⸗ 
Dies, lieber Leſer, iſt die von dieſem Hauswirthe erfundene Methode, ſeine ten von der Brandſtelle an die nach der Straße gehenden Fenſter ihrer Woh⸗ 

— —.— Wofür ihm b betreffenden Behörde das Patent nung und Hausflure, für die Dauer des Feuers oder der Dunkelheit, brennende 
Der Nachtwaͤchter kann den Skandal, der von Sonntag bis Montag, inner⸗ a e Helen, 

halb dieſes Haufes, bis 1 Uhr in der Nacht dauerte, nicht genug ſchildern, was Seiten kund giebt, laßt 


ihm freilich in demſelben nichts Neues mehr ift. 5 6 wohlverſtandenen Intereſſe, dieſen Anordnungen eben ſo willig als puͤnktlich 


nachkommen werden. 
Breslau, den 14. Oktober 1845. 1 ' 
Koͤnigliches Polizei⸗Praͤſidium. 


Am 16. d. M. hat eine Streitigkeit zwiſchen einem Dienſtknecht und deſſen 
Dienſtherrn ſtattgefunden, welche einen ſehr traurigen Ausgang gehabt hat. 
Der Knecht des Caffetier Auſt, im grünen Schiff, hatte ſich mehrfache Ungebuͤhr⸗ 


Er macht ch nichts draus. 


1 U * 
„Die große Huͤlfs⸗Bereitwilligkeit, welche bei Feuersgefahr ſich ſtets von allen 
erwarten, daß die Bewohner hieſiger Stadt in eigenem 


Ach wären doch viel Thaler mein, 
Dann wär' ich froh und reich; 
Ich könnte wahrhaft gluͤcklich fein, 


0 Kein Andrer kam mir gleich. 


Doch wenn's nicht iſt, macht's auch nichts aus, 


Ich mach mir wenig d'raus. 


Könnt’ ich in ſchoͤnen Kleidern gehn, ö 

Wie himmliſch wäre das, 0 

Sie würden mir ganz prächtig ſtehn, . 
h Das wär' fürwahr kein Spaß. 


Doch wenn's nicht iſt, 


macht's auch nichts aus, 


Ich mach' mir wenig d'raus. t a 


Und wenn ich erſt ein Liebchen hätt', 8 
Ach Gott mir wird ganz flau; x 
N Dann kauft ich gleich ein 


Hochzeitbett, 


Und es würd' meine Frau. Eh 8 


Doch wenn's nicht iſt, 


macht's auch nichts aus, 


Ich mach' mir wenig d 'raus. 


ſtalt alterirte, 


blicklich ſtarb. 


macht 


\ 


Selbſtmord.) Am 
das Feld zur Arbeit gingen, 
Mann am Gartenzaum kauern. 
fie vorüber. Als fie nach Zeit von 12 
noch an demſelben Orte. 
fand, daß ſich der Mann an dem Zaune r 
Nachforſchungen ergab ſich, daß der Entſeelte ein Tagarbeiter geweſen, der dem 
Trunke in hohem Grade ergeben, bereits vor einigen Wochen den Verſuch ge⸗ 
hatte, ſich durch Aufſchneiden der Adern an 
zu geben, was ihm indeß nicht gelungen war. 


lichkeit zu Schulden kommen laſſen, fo daß ſein Dienſtherr polizeilichen Schutz 
in Anſpruch nehmen mußte. 
der Dienſtknecht ſein brutales Benehmen, 
daß ihn ſofort ein Schlaganfall traf, 

Der Dienſtknecht iſt zum Arreſt gebracht worden. 


Waͤhrend nach dieſem geſendet wurde, erneuerte 
worüber ſich der Caffetier Au ft derge⸗ 
in Folge deſſen er faſt augen⸗ 


a (Br. Anz 


14. d. M. bemerkten mehrere Perſonen, welche auf 


Ohne hiervon weiter Notiz zu nehmen, gingen 
Stunde zuruͤckkehrten, kauerte der Mann 
Dies fiel auf, man unterſuchte die Sache näher, und 
erhängt hatte. 


Händen und Füßen den Tod 


hinter dem Kloſter der barmherzigen Bruͤder einen 


Bei den angeſtellten 


— — 


\ 


U 
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Chronik. 


Dem berühmten engliſchen Schauſpieler Foote mußte ein Bein abgenommen 
werden. Bei der Amputation etwas ungeduldig werdend, fragte er den Operateur, 
ob das Bein denn noch nicht bald ab ſei. Dieſer, eben nicht in der beſten Laune, 
entgegnete muͤrriſch, der Kranke ſolle Geduld haben, es ſei hier nichts zu 
uͤbereilen. — „Sein Sie nicht boͤſe, lieber Doktor,“ verſetzte Foote, beinahe 
ohnmaͤchtig vor Schmerz; „es iſt das erſte Bein, welches mir in meinem Leben 
abgenommen wird, Sollte der Fall wieder vorkommen, fo will ich mich ſchon 
beſſer benehmen.“ a 


ueberſicht der am 19. Oktober €. predigenden 
Herren Geiſtlichen. 


Evangeliſche Kirchen. 


St. Eliſabeth. Frühpr.: Sen. Girth, 53 u. 
Amtspr.: Paſt. Rother, 84 u. 
Nachmittagspr.: Diac. Pietſch, 1 u. 
St. Maria Magdalena. Frühpr.: Diac. Weiß, 53 u. 
Amtspr.: Diac. Schmeidler, 81 u. 
Nach mittagspr.: S. S. Ulrich, 14 u. 
St. Bernhardin. Frühpr.: Sen. Krauſe, 53 U. 
Amtspr.: Propſt Heinrich, 84 u. 
Nachmittagspr.: Diac. Dietrich, 11 u. 
Amtspr.: Pred. Suckow, 9 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Zacharias, 3 u. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Paſt. Letzner, 9 U. 
Nachmittagspr.: Pred. Fiſcher, 13 v. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: Cand. Goſſa, 93 u. 


Hofkirche. 


St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ.⸗Gem.: Ecel. Kutta, 7 1. 
Nachmittagspr.: Pred. aste, 1 u a 
Krankenhoſpital. Pred. Dondorff, 9 u. 
St. Chriſtophori. Amtspr.: Paſt. Stäubler, 8 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Rembowski, (Betrachtungen.) 1 u. 
St. Trinitatis. Pred. Ritter, 84 u. Frei 
St. Salvator. Amtspr.: Pred. Kiepert, 7E U. 
Nachmittagspr.: Cand. Schmeißer, 124 u. 
4 


Pred. Jaͤkel, 12 u. (Kirchl. W. 


Armenhaus. 


Katholiſche Kirchen. N 


St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Foͤrſter. 
St. Maria (Sandkirche). Amtspr.: Eur. Bargander: 
Nachmittagspr.: Kapl. Lorinſer. 
St. Vincenz. Frühpr.: Eur. Scholz. 
Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
St. Dorothea. Frühpr.: Cur. Pantke. - 
Amtspr.: Pfarrer Jammer. 
St. Adalbert. Amtspr.: Pfarrer Lichthorn. 
Nachmittagspr.: Cur. Kammhoff. 
St. Matthias. Frühpr.: Pfarrer Hoffmann. 
Amtspr.: Cur. Kauſch. 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Pfarrer Thiel. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. 
St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Fruͤhpr.: ein Alumnus. 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 


St. Bernhardin. Amtspr.: Cand. Rauſch, 11 uhr. 
Armenhaus. Nachmittagspr.: Cand. Schliebs, 3 Uhr. 


x Allgemeiner Anzeiger. | 
Inſertionsgebühren ! für die gefpaltene Zeile und deren Naum nurl Sechs Pfennige. } 


S. — Den 7.: d. Metalldrechsler J. Pann⸗ 


Chriſtkatholiſche Gemeinde. wis T. — Den 12. d. Viehtreiber J. Weigt 
T. — d. Drechslermeiſter H. Kunz T. — 


Taufen. d. Schuhmachermeiſter F. Hoffmüller T. 
Den 5. Oktober: d. Schneidergeſ. Fiſchen / 
Theater- Repertoir. 
Sonntag den 1gten Oktober, neu einſtu⸗ 


dirt: „König Sttokar's Glück und 
Ende.“ Frauerſpiel in 5 Aufzügen von 


5 — = — — —— 


Den 12. Oktober: Viehtreiber J. Weigt 
mit Ch. Wedel. — Tifchlergef. W. Reichen: 


— —— 


bacher mit C. Kamin. — Den 13.: Poſa⸗ 
mentier J. Hatſcher mit Igfr. C. Thun. — 
Den 14.: Prediger der chriſtkatholiſchen Ge⸗ 
meinde Fr. Eichhorn mit Igfr. A. Grunert. 


Trauungen. 


Die Leinwand. und Tiſchzeug⸗Handlung 
von Jakob Heymann 


— ——— — —— — — 


53 


Demoiſelles, / 

die im Putzmachen geübt, finden dauernde 
Beſchäftigung, bei F 

Eduard Nickel, 
Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Eine große engliſche Drehmangel, 
leicht beweglich und zweckmaͤßig eingerichtet, 


Viertel, 


e Albrechtsſtraße Nr. 13, im dritten 
au | (neben der Königl. Bank) 
Vermiſchte Anzeigen. empfiehlt ihr vollſtaͤndig aſſortirtes Lager weißer und bunter Leinwand⸗Waaren 
a — — | zu folgenden 2 Be aber feften Preiſen: / breite 1 und Inlet⸗ 
; Leinwand, à 23, 3 u. 39 Sgr. die Eile, beſte Qualität 4 u. 44 Spr.; / breite 
Geräucherte Heeringe Schuͤrzen⸗ und Kleider⸗Leinwand, à 24 Sgr. die Elle; Bettdrillich, Da 24 bis 


a Len Erd ne 4 Sgr. die Elle; 7/4 breiten leinenen Bettdrillich, von 6 bis 73 Sgr. die Elle; 
7 7 gebleichte und ungebleichte Hemden⸗Leinwand von 5 bis 15 Rthlr. das Schock; 
marinirte Heeringe bunten baumwollenen Möbel-Damaft, à 34 Sgr. die Elle; Pique⸗Roͤcke, a 1 bis 
Sic für! Sor za beben def wales, das 1j Mehr. das Stück; weiße Pique-Bettdeten, & 24, 23 bis 31 Kıble. das 
8 5 A x Paar; weiße Taſchentuͤcher, 18 Sgr. das halbe Dutzendz 2 Ellen breite 
B. Liebich, Schuͤrzen⸗Leinwand, a 33 bis 44 Sgr. die Elle; Damaſt⸗ und Schachwitz⸗Tiſch⸗ 

Hummerei Nr. 49. gedecke; Tiſchtuͤcher; bunte wollene und baumwollene Kaffee- Servietten, von 

10 Sgr. bis 2 Rrhlr. das Stud, Handtuͤcher, Schirtings, Kittey's, Parchent, 


Auf der Biſchofsſtraße Nr. 5, im Hetel von 13 Sgr. die Elle an und mehrere andere zu dieſem Fach gehoͤrende Artikel. 


de Sileſie, im Hofe rechts, drei Treppen, iſt 
eine reinliche Schlafſtelle bald zu beziehen. 
reslau, den 18. Oktober 1845. | 


Preiſe feſt. 8 
P. S. Ich bitte genau auf obige Firma und Haus Nr. 13 zu achten. 


ſteht zum beliebigen Gebrauch, pro Stunde 
1 Sgr., mit Beleuchtung 13 Sgr., Goldne 
Radegaſſe Nr. 10. bei 


A. R. Rickert, 


Buchbinder und Galanterie- Arbeiter. 


Einem hochverehrten Publikum empfehlen 
ſich im Weißnaͤhen, Wäfcheplätten, Zeichnen 
und bunten Arbeiten, einige Mädchen wohn⸗ 
haft Oblauerſtraße Nr. 50, drei Treppen 
vornheraus. 


Ein Verkaufs⸗Gewölbe 


iſt Albrechtsſtraße Nr. 9 zu vermiethen, bei 


W. Zeifig. 


Wir beehren uns hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß wir am heutigen Tage auf hieſigem Platze eine 


Tüll⸗, Spitzen „ Weiß. 
8 5 Handlung, 


f f verbunden mit 
Poſamentier⸗Waaren 


Stickereien⸗ und Weiß⸗Waaren⸗ 


eigener Fabrik en gros und en detail, 


errichtet haben. — In genannten Artikeln koͤnnen wir ſtets eine ſorgfaͤltige Auswahl des Neueſten und Schoͤnſten bieten und werden bei der folideften Bedienung 


jederzeit die moͤglichſt billigen Preiſe ſtellen. Breslau, den 16. Oktober 1845. 


Verkaufs⸗Lokal- Junkernſtraße, in Stadt Berlin. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richtet, Abrechteſtraße Nr. 6. 


Gräfe & Comp., Fabrikanten in Sachſen. 


— ee 


